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auf dem sie aus den unleidlichen Zuständen vonheute sich herausbringen könnten, sich und schließ-lich ganz Europa zum Heile. Das Grundübel, das
.Deutschland ruinierte, sieht Schaffner in dem „Riß,den die Bodensperre des politisierten Großgrund¬besitzes und die darauf aufgebaute Kapital- und
Arbeitssperre des neuen Großgewerbes ins Volkbrachte“ , somit in der Bodenbefreiung „den gold-nen Schlüssel zur Freiheit überhaupt, zur innerenund äußeren“ . Es ist eine rechte Laienpredigt, die
Schaffner hier hält, sie eifert wider vielerlei, machtsich bei allen Parteilagern unbeliebt, stößt beiallen politischen Richtungen an . verstimmt alle
Schichten , hat den edlen Starrsinn , die autodidak¬tische Querköpfigkeit idealistischer Eigenbrötlerei.
Es ist eine Mischung aus Realismus und Meta¬
physik, handfestem Tatsachensinn und Schwärme¬rei, Thesen und Gesichten, und stilistisch ebenso
aus klarem, allgemein gebräuchlichem Deutsch undkonventikelhafter Phraseologie (mit Ausdrücken
wie Schicksalsverhaftung. Ueber-uns , in der Allge¬meinschaft leben) . Da sagt einerseits ein gewisser
Radikalismus schonungslos das Nötige gegen die
religiösen Bürokratien unsrer Kirchen, gegen den
heutigen, unpersönlich erworbenen, erspekulierten
oder erwucherten Reichtum, gegen die aber¬
gläubische Anbetung der Technik und Industrie,
gegen eine Wirtschaft , die Selbstzweck wurde,
gegen ihre unfähigen Führer , gegen Ueberproduk-
tion und Preisdiktatur . Andererseits kommt die
Schwäche für eine romantische Ausbeutung der
Historie, ein ehrlich ergriffener Vergangenheitskult,
die Neigung für ein „Land- und Bodenvolk “

, für
ein solides Ackerbürgertum, in bedenkliche Nähe
der nationalsozialen Ideologie, in die Nähe von
Bezirken , die das demokratische Bekenntnis* über¬
hören, sich an die Stellen gegen den Individualis¬
mus halten und ein spontan geschriebenes Poeten¬
manifestparteipolitisch mißbrauchen dürften. M . H.
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Die Predigt der Marienburg
Jeder ernsthafte Versuch , den jemand heutzutageunternimmt, sich mit seinem wohlüberlegten Rat

für die Beseitigung der Weltkrise zur Verfügung
zu stellen, ist aller Ehren wert. Jakob Schaff¬
ner, beglaubigt durch ein in schlichter, ziel¬
bewußter Arbeit an sich selbst aufgebautes Lehen,
durch eine starke , eigenwüchsige dichterische Lei¬
stung, redet in einer Mahnschrift „L i e Predigtder ' Marienburg“ (Paul Zsolnav Verlag, 148
Seiten . Ganzleinenband 2 50 Jß auf seine Art den
Menschen ins Gewissen . Sgine gute Absicht ist . den
Deutschen zu helfen , ihnen den Weg zu weisen.
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00 Die Predigt der Marienburg
Jeder ernsthafte Versuch , den jemand heutzutageunternimmt , sich mit seinem wohlüberlegten Rattur die Beseitigung der Weltkrise zur Verfügungzu stellen , ist aller Ehren wert . Jakob Schaff-n e r , beglaubigt durch ein in schlichter , ziel¬bewußter Arbeit an sich selbst aufgebautes Lehen,durch eine starke , eigenwüchsige dichterische Lei¬stung , redet m einer Mahnschrift „L i e Predigtder Marienburg“ (Paul Zsolnav Verlag , 148

,. eiten . Ganzleinenband 2 50 ^4C) auf seine Art denMenschen ms Gewissen . Seine gute Absicht ist . dendeutschen zu helfen , ihnen den Weg zu weisen.

auf dem sie aus den unleidlichen Zuständen vonheute sich herausbringen könnten , sich und schließ¬lich ganz Europa zum Heile . Das Grundübel , das
Deutschland ruinierte , sieht Schaffner in dem „Riß,den die Bodensperre des politisierten Großgrund¬besitzes und die darauf aufgebaute Kapital - und
Arbeitssperre des neuen Großgewerbes ins Volkbrachte “

, somit in der Bodenbefreiung „den gold-nen Schlüssel zur Freiheit überhaupt , zur innerenund äußeren “. Es ist eine rechte Laienpredigt , die
Schaffner hier hält , sie eifert wider vielerlei , machtsich bei allen Parteilagern unbeliebt , stößt beiallen politischen Richtungen an . verstimmt alle
Schichten , hat den edlen Starrsinn , die autodidak¬
tische Querköpfigkeit idealistischer Eigenbrötlerei.
Es ist eine Mischung aus Realismus und Meta¬
physik , handfestem Tatsachensinn und Schwärme¬
rei , Thesen und Gesichten , und stilistisch ebenso
aus klarem , allgemein gebräuchlichem Deutsch und
konventikelhafter Phraseologie (mit Ausdrücken
wie Schicksalsverhaftung . Ueber -uns , in der Allge¬
meinschaft leben ) . Da sagt einerseits ein . gewisser
Radikalismus schonungslos das Nötige gegen die
religiösen Bürokratien unsrer Kirchen , gegen den
heutigen , unpersönlich erworbenen , erspekulierten
oder . erwucherten Reichtum , gegen die aber¬
gläubische Anbetung der Technik und Industrie,
gegen eine Wirtschaft , die Selbstzweck wurde,
gegen ihre unfähigen Führer , gegen Ueberproduk-
tion und Preisdifctatur . Andererseits kommt die
Schwäche für eine romantische Ausbeutung der
Historie , ein ehrlich ergriffener Vergangenheitskult,
die Neigung für ein „Land - und Bodenvolk "

, für
ein solides Ackerbürgertum , in bedenkliche Nähe
der nabionalsozialen Ideologie , in die Nähe von
Bezirken , die das demokratische Bekenntnis * über¬
hören , sich an die Stellen gegen den Individualis¬
mus halten und ein spontan geschriebenes Poeten¬
manifest parteipolitisch mißbrauchen dürften . M . H.
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Von Tag zu Tag . Von Ferdinand Goetel. Auto¬
risierte Uebersetzung von 1. M. Schubert. 407 8.
Paul Zsolnay - Verlag.

Schon die Romantiker übten den stilistischen
Trick, die Elemente zu mischen , einen Roman mit
fingierter Wirklichkeit zu durchflechten , eich schein
bar in die dichterische Werkstatt blicken zu lassen
und angeblich autobiographische Einlagen zwischen
den einzelnen Stationen der Haupthandlung zu
bringen. Man findet das bei Brentano , Jean Paul,
E . T. A . Hoffmann ; neuerdings haben Joyce , Gide,
Döblin Aehnliches gemacht , um in einer Ueber-
gangszeit durch Zersetzung der üblichen Roman¬
form vielleicht zu Möglichkeiten einer neuen zu
kommen . Mit der Art , wie Goetel hier so etwas
versucht , kann ich mich wenig anfreunden. Das
sogenannte Tagebuch und der sogenannte Roman
könnten , meiner Ansicht nach , 6ich ebenso gut
gleich auf eine von beiden Formen einigen , und
die mehr optische Pointe mit den durchgestrichenen
Stellen ist eigentlich nur ein koketter Schnörkel.
Obwohl der Tagebuchteil viel von der literarisch-
erotisch spintisierenden Stimmung der Prosadich
tungen Hans Jägers oder Przybyszewskis hat , ent¬
hält er sehr glaubwürdige Figuren , wie den Pro¬
fessor Klapa und Klapalie . Auch die Josia des
Tagebuchs , Ehefrau des Autors, ist plastischer,
natürlicher , vollständiger da, als ihr Gegenspiel in
der Romanhandlung , die seltsame , bedauernswerte
Oberstentochter Marussia. Das Politische kommt
manchmal nicht ganz klar heraus , der prinzipielle
Passus auf Seite 152 gegen Haß und Gewalt ist
freilich gut und stark . Manchmal wird an Kinder¬
herzigem des Guten zuviel getan , und der Schluß
dieses polnischen Romans fährt eigentlich aus dem.
was zur Debatte stand , und aus dem ganzen Buche
hinaus . Ein paar sprachliche Unarte» stören:
„Allerdings . grade Sie !“

, kam Szarota auf ihn zu
— „Hände weg“

, schüttelte sich Tadeusz.
ax Hermann (Neiße ) .

Pwhs
a Hat;-,
sewidaj»
it eia«
5 zufc
ie - j,

dem fr
Stille A

Wisea
nfang y

mw
:heit
nhatt
zur -Xi
verzem
mit da

ledeutg)
Berits

die 6k
mge, ide
li
er Alte
gißt flke
er Jak'
aften, die

lereebter.
hot .jfi
r;
rahrer h
atmarni
enär,
ihm

de
Mg le

gungfe
las fite
evolafci
ünze:‘
auer

rageudr
um K

hrenfuft
Schaß

auegep
ten, KJeen™
t in d«
ue Dia»
Sedoi»

Bad«
n Abrii
chtiflte
zur w

‘Veit*
;e war«
ir eij*v. k



63. Jahrgang Nummer 20 Seite TM, 17- MaIJ^ Literatorhlatt der Frankfurter Zeitnn?.

Tan Tag zu Tag . Von Ferdinand Goetel. Auto¬
risierte Uebersetzung von J . M. Schubert . 407 S.
Paul Zsolnay - Verlag

Schon die Romantiker übten den stilistischen
Trick, die Elemente zxl mischen , einen Roman mit
fingierter Wirklichkeit zu durchflechten, sich schein¬
bar in die dichterische Werkstatt blicken zu lassen
und angeblich autobiographische Einlagen zwischen
den einzelnen Stationen der Haupthandlung zu
bringen. Man findet das bei Brentano, Jean Paul,
E . T. A . Hoffmann; neuerdings haben Joyce, Gide,
Döblin Aehnliches gemacht, um in einer Ueber-
gangszeit durch Zersetzung der üblichen Roman¬
form vielleicht zu Möglichkeiten einer neuen zu
kommen . Mit der Art , wie Goetel hier so etwas
versucht, kann ich mich wenig anfreunden. Das
sogenannte Tagebuch und der sogenannte Roman
könnten, meiner Ansicht nach, ßich ebensp gut
gleich aui eine von beiden Formen einigen, und
die mehr optische Pointe mit den durchgestrichenen
Stellen ist eigentlich nur ein koketter Schnörkel.
Obwohl der Tagebuchteil viel von der literarisch-
erotisch spintisierenden Stimmung der Prosadich
tungen Hans Jägers oder Przybyszewskis hat , ent¬
hält er sehr glaubwürdige Figuren , wie den Pro¬
fessor Klapa und Klapalie. Auch die Josia des
Tagebuchs, Ehefrau des Autors, ist plastischer,natürlicher , vollständiger da , als ihr Gegenspiel in
der Romanhandlung, die seltsame, bedauernswerte
Oberstentochter Marussia. Das Politische kommt
manchmal nicht ganz klar heraus , der prinzipielle
Passus auf Seite 152 gegen Haß und Gewalt ist
freilich gut und stark . Manchmal wird an Kinder
herzigem des Guten zuviel getan, und der Schluß
dieses polnischen Romans fährt eigentlich aüs dem
was zur Debatte stand, und aus dem ganzen Buche
hinaus. Ein paar sprachliche Unarte» stören:
Allerdings. grade Sie !“, kam Szarota auf ihn zu

— „Hände weg“
, schüttelte sich Tadeusz.

Max Hermann (Neiße ) .
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jungenhaft sich kampelnde Zu- und Gegeneinander
der beiden . Man spürt die Ehrlichkeit eines ur-
wlicheigen Dranges zu einem Dasein in unab¬
hängiger Wildheit, freut eich an der Ablehnung des
landläufigen Karriereehrgeizes, aber man verab¬
scheut das Gefährlich© dieser Propaganda des
Heroischen , der Begeisterung für einen „sinnlosen,
richtigen Krieg“

. Unangenehm ist mir auch die Art,
wie Erotisches behandelt wird, diese Burschikosität
einer Kommißwelt in Zivil , halb eheliches Knoten-
tum, halb Junggeeellenfexerei, mit einer Neigung
zu naiver Drastik . Stilistisch sind handfeste Prosa
und nicht ganz einwandfreie rhythmische Einlagenseltsam gemischt, ein solider Gegenwarterealismus
und ein kurioses mythisches Theater , das den
weiten , weltanschaulichen Horizont gehen soll und
wie ein mißratener Offenbach in kurzer Wichs aus¬schaut. Manche offenherzige Bemerkung, die den
Männerstandpunkt radikal vertritt , manche gute Be¬
obachtung einer spezifisch männlichen Denk- und
Lebensweise ., einige Stellen , die eine gewisse Natur¬verbundenheit beglaubigen, versöhnen schließlichauch den ganz anders gearteten und gewillten Lesermit dem doch sehr bajuvarischen Buche.

Max Herrmann (Neiße ) .
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Bajuvarlsche Freundschaft.
. Max Mohre Roman aus dem Karwendelge-birge „Die Freundschaft von Ladiz“

( München bei Georg Müller ) macht mir zuviel her mit Kraftjneierei und Naturburschen¬
tum , spielt , zu billig eine primitive, rauf¬
lustige Grobschlächtigkeit und Freüuftbravoux
gegen einen windigen Zivilisationsbetrieb aus und
bleibt damit im Grunde auf dem kleinlichen Niveau
des üblichen provinziellen Ressentiments. Auch als
modernes Epos vom reinen, starken Glück einer
wirklichen Männerfreundschaft enthält er zuviel
Muskelprotzerei , betontes Flegeln, Raunzen. Bocken,
Lausbubenspielen." Dieser Bergführersprößling und
alpine Heros Xaver Raeaz mitsamt seiner herben
Friesin ist ebenso wenig mein Fall wie der Maler
Philipp Glenn , und das ganze, gewollt täppische,
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jungenhaft »ich. kampelnde Zu- und Gegeneinander
der beiden . Man epürt die Ehrlichkeit eines ur¬
wüchsigen Dranges zu einem Dasein in unab¬
hängiger Wildheit, freut eich an der Ablehnung des
landläufigen Kamereehrgeizes , aber man verab¬
scheut das Gefährliche dieser Propaganda des
Heroischen , der Begeisterung für einen „sinnlosen,
richtigen Krieg“ . Unangenehm ist mir auoh die Art,
wie Erotisches behandelt wird , diese Burschikosität
einer Kommißwelt in Zivil , halb eheliches Rnoten-
tum, halb Jnnggesellenfexerei, mit einer Neigung
zu naiver Drastik. Stilistisch sind handfeste Prosa
und nicht ganz einwandfreie rhythmische Einlagenseltsam gemischt, ein solider Gegenwartsrealismus
und ein kurioses mythisches Theater, das den
weiten , weltanschaulichen Horizont geben soll und
wie ein mißratener Offenbach in kurzer Wichs aus¬schaut, Manche offenherzige Bemerkung , die den
Männerstandpunkt radikal vertritt , manohe gute Be¬
obachtung einer spezifisch männlichen Denk- und
Lebensweise , einige Stellen , die eine gewisse Natur¬verbundenheit beglaubigen, versöhnen schließlichauch den ganz anders gearteten und gewillten Lesermit dem doch sehr baiuvarischen Buche.

Max Herrmann (Neiße ) .

Bajavarlsche Freundschaft.
, . Max Möhrs Roman aus dem Karwendelge-birge „Die Freundschaft von Ladiz“
(München, bei Georg Müller ) macht mir zuviel her mit Kraftjneierei und Naturburschen¬
tum , spielt zu billig eine primitive, rauf¬
lustige Grobschlächtigkeit und Freiluftbravour
gegen einen windigen Zivilisationsbetrieb aus und
bleibt damit im Grunde auf dem kleinlichen Niveau
des üblichen provinziellen Ressentiments. Auch als
modernes Epos vom reinen, starken Glück einer
wirklichen Mfinnerfreundschaft enthält er zuviel
Muskelprotzerei , betontes Flegeln, Raunzen, Bocken,
Lausbubenspielen. Dieser Bergfilhrersprößling und
alpine Heros Xaver Ragaz mitsamt seiner herbenFriesin ist ebenso wenig mein Fall wie der Maler
Philipp Glenn und das ganze, gewollt täppische,
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für (ich in Anspruch nehmen , andererseits icfbt gl*
sich als Geißelung „welscher “ Wesensart aus . I ckbin gewiß mit Herz und Hirn Antifascist. Aber washier halb mit Ranküne, halb mit sadistischem Wohl.
gefallen aus der Perspektive eines Mißvergnügten ali

rgie der Bestialität zusammenphantasiert wird , ja«hat mit einer sinnvollen Attacke gegen den Diktatornichts zu tun und ist mir völlig zuwider . Zur wahr,heitsgetreuen Kennzeichnung der seelischen V«r.faseung dieses Buches weiß ich kein anderes Wortals : wahnwitzig. Alles , was kraß , maßlos , toll je?wird mit Behagen verwendet, bis zur unfreiwillig.Komik des Turms voll bleicher Frauengebeine. DerRoman endet mit dem Knalleffekt einer ganzenInselvernichtung. Plump symbolisch stürzt sich derFeuergeist mit seiner Beute in den brennendenKratei , aber kein Flammentod wäre zu hart für diegeschwollene Ausdrucksweise aus österreichischerDialektealoppheit, Altertümelei, purem Unvermögenund hemmungsloser Schindluderei mit Worten. „Enzählte* mir aber auf meine gemachte Beobachtunghinauf.“ „Haß gegen Welschland, dem Deutschewillkürlich gebrüdert, das sich gegrößert an deut¬scher Erde.“ „Spinnenhülle, nicht Kleidung, einzigRaffinement um Glieder, wie selbe Lustmördern inwüsten Blutträumen vorgaukeln mögen .“
Mas Herrmann (Neiße ).
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Abgrund Mensch.
Die Ablehnung des gefährlichen Machwerks Ab - ►

grund Mensch ( Roman. Von Cata S c r o -
bogna. Wien, Amaithea-Verlag . 472 Seiten . Geb.
JL 8 ) kann gar nicht scharf genug formuliert wer¬
den . Es ist schwer zu entscheiden, was das Unan¬
genehmere an dem Roman ist : die peinliche Ver¬
quickung von schwüler Kolportage und politischer
Tendenz oder die schauerliche Sprachverwilderung. — —
Blutrünstige Kraftmeierei will Uebermensohenformat
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für «ich in Anspruch nehmen , andererseits gibt ifesich als Geißelung „welscher“ Wesensart aus. Icj,bin gewiß mit Herz und Hirn Antifascist . Aber was.hier halb mit Ranküne , halb mit sadistischem Wohl.

tkib aer ctssuaiHiu zuöttixiuiou ^uautoetmt * wira,
hat mit einer sinnvollen Attacke gegen den Diktatornichts zu tun und ist mir völlig zuwider. Zur wahr,
heitagetreuen Kennzeichnung der seelischen Vir.
faseung dieses Buches weiß ich kein anderes Wortals : wahnwitzig . Alles , was kraß, maßlos , toll jet
wird mit Behagen verwendet , bis zur unfreiwilligenKomik des Turms voll bleicher Frauengebeine . DerRoman endet mit dem Knalleffekt einer ganzen
Inselvernichtung . Plump symbolisch stürzt sich derFeuergeist mit seiner Beute in den brennendenKratei , aber kein Flammentod wäre zu hart für disGeschwollene Ausdrucksweise aus österreichischer

_ _ Altertümelei , purem Unvermögenund hemmungsloser Schindluderei mit Worten. „Er>zählte’ mir aber auf meine gemachte Beobachtunghinauf .“ „Haß gegen Welschland , dem Deutsche
willkürlich gebrüdert, das sich gegrößert an deut.scher Erde.“ „Spinnenhülle , nicht Kleidung , einzigRaffinement um Glieder, wie selbe Lustmördern inwüsten Blutträumen vorgaukeln mögen.“

Mag Herrmann (Neiße ) ,
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Abgrund Mensch.

rund Mensch ( ifoman . Von Cata Sero
Die Ablehnung des gefährlichen Machwerks A b

o g n a . Wien , Amalthea -Verlag. 472 Seiten . Geb
JL 8 ) kann gar nicht scharf genug formuliert wer
den . Es ist schwer zu entscheiden , was das Unan
genehmere an r'em Rotaan ist : die peinliche Ver
quickung von Bchwüler Kolportage und politischer
Tendenz oder die schauerliche
Blutrünstige Kraftmeierei will Uebermeneohenformat
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Roman eines Geschäftsreisenden.
Der Roman von Otto Roeld „Malenski auf

der Tour“ (Jterlin, Erich Reiß, Verla«. 207
Seiten ) gibt da« Porträt de« Vertreters der Firma
Faß ]and und Sohn, Kun - und Galanteriewaren-
Engros. In schlichter, herzhafter Schilderune, die
aus spezialkundiger Sachlichkeit, allgemein mensch¬
lichem Verständnis und etwas heimlicher Lyrik
eine Mischung von eigenem Gepräge schafft . Ein
paar kleine Schönheitsfehler will ich gleich ver¬
merken: es wird manchmal mehr reflektiert als
gestaltet , und die Kontrastwirkung verliert sich bis¬
weilen in billige Bezirke . Sie spielen keine Rolle,
bedenkt man , was das Buch Positives leistet. Er¬
sten« ist es eine zuverlässige Beschreibung, In¬
ventaraufnahme vom Leben und Treiben des gan¬
zen Standes der Geschäftsreisenden. Die große
Schar brauchbarer Angestellter, ihrer Firma gedul¬
dig dienender , zum mildesten Rebellentum un¬
fähiger Privathteamten bekommt damit eine Art
poetischer Monographie . Deutlich sichtbar wird in
ihr das trotz allem Tapfere auch dieser beschei¬
denen Art Lebenskampfes, Kampfes mit Wind,
Wetter , Kunden und Chef. Das Zigeunertum ohne
Freiheit, ohne Rechte, die dürftige Odyseee des
Konfektionsmenschen , der nach Aufträgen, Pro¬
visionen , Bahnanschlüssen jagt , „immer auf Rei¬
sen , ewig auf Reisen, Tag für Tag, Jahr für Jahr .“
Und zweitens ist neben der beruflichen Not auch
die private, wenn wir eg so nennen wollen : seelische
einte ganz bestimmten Mensohentyps genau ge¬
troffen. Die unwichtige , unansehnliche Tragik des
Mannes , der in einen falschen Beruf geriet und
nun nicht mehr aus ihm herauskann. M. H.
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Roman eine « Geschäftsreisenden.
. Der Roman von Otto Roeld „ M a 1 e n s k i au!
der Tour“ (Jierlin, Erich Reiß, Verla« . 207
Seiten ) gibt dae Porträt des Vertreters der Firma
Faßland und Sohn , Run - und Galanteriewaren-
Engros. In echliohter , herzhafter Schilderune, die
aus spezialkundiger Sachlichkeit , allgemein mensch¬
lichem Verständnis und etwas heimlicher Lyrik
eine Mischung von eigenem Gepräge schafft. Ein
paar kleine Schönheitsfehler will ioh gleich ver¬
merken: es wird manchmal mehr reflektiert als
gestaltet , und die Kontrastwirkung verliert sich bis¬
weilen in billige Bezirke . Sie spielen keine Rolle,
bedenkt man , was das Buch Positives leistet . Er¬
stens ist es eine zuverlässige Beschreibung, In¬
ventaraufnahme vom Leben und Treiben des gan¬
zen Stande» der Geschäftsreisenden. Die große
Schar brauchbarer Angestellter, ihrer Firma gedul¬
dig dienender , zum mildesten Rebellentam un¬
fähiger Privatheamten bekommt damit eine Art
poetischer Monographie . Deutlich sichtbar wird in
ihr das trotz allem Tapfere auch dieser beschei¬
denen Art Lebenskampfes, Kampfes mit Wind,
Wetter , Kunden und Ghef. Das Zigeunertam ohne
Freiheit , ohne Rechte, die dürftige Odyssee des
Konfektionsmenschen , der nach Aufträgen, Pro¬
visionen , Bahnanschlüssen jagt , „immer auf Rei¬
sen , ewig auf Reisen, Tag für Tag, Jahr für Jahr .“
Und zweitens ist neben der beruflichen Not auch
die private , wenn , wir es so nennen wollen : seelische
eines ganz bestimmten Mensohentyps genau ge¬
troffen. Die unwichtige , unansehnliche Tragik des
Mannes , der in. einen falschen Beruf geriet und
nun nicht mehr aus ihm herauskann. M . H.
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ri Die Anekdoten dieses Bande « Lichter und Gelich-
<® 5 ter ( Von Dr . Owlglasz. München bei Georg

.s ^ W Müller . 192 Seiten . Geb . JL 4 .50) zeigen die fatale
_ ft Biederkeit , das subalterne Selbstbehagen , den billi-

gen Mittelstandshumor eines typischen Provinz-
~~ gehabens im schlechten Sinne , sind so recht das

" —° =» übliche Material für vorsintflutliche Familienjournale
^ und ländliche Kalender . Gleich das erste Geschieht-
— *=- - chen vom Hausgeist „Xare “ dünkt 6ich wunder wie

bodenständig und erfüllt von urwüchsig bajuvari-
scher Spaßhaftigkeit , ist aber nur ziemlich spießig
und albern , trifft mit seiner „Satire “ ins Leere . Denn
so ein „parapsychologisches “ Ehepaar ist durchaus
nicht bezeichnend für norddeutsche Zustände , wenn
es überhaupt existiert , und die plumpe Verspottung
der Stadtfracks und der Preußen nichts als üble
Anrempelung . die eigentlich Zugeständnis einer

—. Schwäche , einer Zurückgebliebenheit oder , schlim-
meren Falls , partikularistische Sturheit bedeutet.° Dann gehe es so weiter , teils neckisch , teils wacker,
den Schalk im Nacken , gutmütigen Ernst auf der
flachen Hand . Der Stil entspricht dem Inhalt , ist
landläufig derb , jovial , herzig , sucht Lacher mit

_ Sätzen wie „als welche auf der Basis bombensicherer
ausländischer Wertpapiere den Beruf einer .schönen
Seelo' ausübte “

, kokettiert mit Bildungsrudimenten
und vertritt mit alledem eine Sorte Schrifttum , das

*©> geistig und formal die Dinge bagatellisiert . Aber fn
r-*v ein paar Skizzen , die nicht mehr wollen als die
^ Liebe zu den Tieren bezeugen , der Heimat ein kleines

-3 Denkmal setzen , einer verschollenen Freundschaft

^ ) gedenken , wird trotz aller sonstigen regionalen Starr-
„_ X sinnigkeit ein sympathisch menschlicher Kern 6pür-
; "

_ bar . Max Herrmann ( Neiße ) .
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Lichter und Gelichter.
Die Anekdoten dieses Bandes Lichter nnd Gelich¬

ter (Von Dr . Owlglasz. München bei Georg
Müller . 192 Seiten . Geb - JL 4.501 zeigen die fatale
Biederkeit , das subalterne Selbstbehagen , den billi¬
gen Mittelstandshumor eines typischen Provinz¬
geh abens im schlechten Sinne , sind so recht das
übliche Material für vorsintflutliche Familienjournale
und ländliche Kalender . Gleich das erste Geschieht-
chen vom Hausgeist „Xare “ dünkt sich wunder wie
bodenständig und erfüllt von urwüchsig bajuvari-
scher Spaßhaftigkeit , ist aber nur ziemlich spießig
und albern , trifft mit seiner „Satire “ ins Leere . Denn
so ein „parapsychologisches “ Ehepaar ist durchaus
nicht bezeichnend für norddeutsche Zustände , wenn
es überhaupt existiert , und die plumpe Verspottung
der Stadtfracks und der Preußen nichts als üble
Anrempelung . die eigentlich Zugeständnis einer
Schwäche , einer Zurückgebliebenheit _ oder , schlim-

flachen Hand . Der Stil entspricht dem Inhalt , ist
landläufig derb , jovial , herzig^ sucht Lacher mit

und vertritt mit alledem eine Sorte Schrifttum , das
geistig und formal die Dinge bagatellisiert . Aber fn
ein paar Skizzen , die nicht mehr wollen als die
Liebe zu den Tieren bezeugen , der Heimat ein kleines
Denkmal setzen , einer verschollenen Freundschaft
gedenken , wird trotz aller sonstigen regionalen Starr¬
sinnigkeit ein sympathisch menschlicher Kern spür¬
bar . Max Herrmann ( Neiße ) .
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Detebtivromannfabtnr.
Verfasser von Detektivromanen werden mich

kaum als normale Instanz für die Beurteilung ihrer
literarischen Produkte gelten lassen, wenn ich ihnen
gestehe, daß ich mich bei derlei Lssefutter stets
langweile. Die im Geistigen abenteuerlichen Werke
von Dichtern wie Mann , Frank . Musil , Feuchtwan-
ger 6ind für mich spannendere Lektüre als die
banalen Vexierschmöker zum Beispiel eines Wal-
lace . Grundsätzlich lehne ich einen Effekt ab , der
darauf hinausläuft , die Jagd auf Menschen , die
hämische Freude am Zur -Strecke-bringen, den
Büttel-Instinkt zu bestätigen . Davon abgesehen
finde ich das Schema dieser Bücher so kümmerlich,
das fade Rätselaufgeben, das für die aufmerksamen
Leser nach den ersten zehn Seiten kaum noch eins
ist , und d.en faulen Zauber, der mit der ausge¬
fallenen Apparatur einer längst nicht mehr wahren
Verbrecherromantik arbeitet . Umao romantischer
im Grunde, je moderner sich die Sache gibt und
ie wissenschaftlicher sie den technischen Fortschritt
in Rechnung stellt . Dafür liefert wieder ein gutes
Zeugnis der Roman „Ein stummer Zeuge“
des Engländers R . Austin Freemann ( Ava-
lun-Verlag. Hollerau bei Dresden. 235 Seiten . Geh.
JL 3 : in Ganzleinen JL 4.50) . Da wird zum Schluß
in ausführlicher Weise eine medizinisch -chemische
Untersuchung geschildert, deren Exaktheit sicher
dem Stand der neuesten Forschung entspricht. Aber
der ganze Kriminalfall, um den es sich handelt , ist
wie in allen anderen derartigen Romanen eine Aus¬
nahmeangelegenheit, eine Schauermär und Räubers

Pistole, mit einem Aufwand an Umständlichkeiten
und schwieriger Zurichtung, dessen der bitterböse
Schurke gar nicht bedürfte. Unwahrscheinlich ist
die Naivität und Ahnungslosigkeit des Dr. Jardin
eine konventionelle Liebesgeschichte weist zum
„Ende gut , alles gut“

, dessen Befriedigung mirdurchaus barbarisch vorkotnmt („Ich nahm das
Papier in die Hand und las den kurzen Inhalt laut
vor : Maddock Folkestone festgenommen und im
Londoner Polizeigefängnis gebracht, Miller . „Das
will besagen,“ ergänzte Thorndyke , „daß ihm die
Schlinge schon um den Hals gelegt worden ist. Ich
denke, jetzt kann ich mir meine ,Echte’ anzünden .“
„ Und er tat es .“). Trotzdem hat das Buch zwei Vor¬
züge . Im Roman selbst gibt es eine eigentümliche,
bei aller Fragwürdigkeit ( oder grade durch sie)
menschliche Figur : jene verdächtige Mrs. Samway,
und durch die Art. wie mit ihr ein Frauenschicksal
verständnisinn :g gezeichnet und sogar zu heroischer
Verklärung geführt wird , bekommt die sonst durch¬
schnittliche Publikation poetische Weihe. Das
zweite Plus bildet im reklamehaften Nachwort der
Bericht von den Lebensschicksalen des Schriftstel¬
lers R . Austin Freemann, der Kolonialassistent an
der Goldküste, Offizier , Naturforscher, Landmesser,
Gefängnisarzt war , und dieses knappe biographische
Resümee ist abenteuerlicher und. auf reelle Weise,
aufregender als die Fabel und die Form des
Romanee . Max Herrmann (Neisse).
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Detektlvromannfabtnr.
Verfasser von Detektivromanen werden mich

kaum als normale Instanz für die Beurteilung ihrer
literarischen Produkte gelten lassen, wenn ich ihnen
gestehe, daß ich mich hei derlei Lesefutter stets
langweile. Die im Geistigen abenteuerlichen Werke
von Dichtern wie Mann , Frank . Musil, Feuchtwan-
ger 6ind für mich spannendere Lektüre als die
banalen Vexierschmöker zum Beispiel eines Wal-
lace . Grundsätzlich lehne ich einen Effekt ab, der
darauf hinausläuft , die Jagd auf Menschen , die
hämische Freude am Zur -Strecke-bringen, den
Büttel-Instinkt zu bestätigen . Davon abgesehen
finde ich das Schema dieser Bücher so kümmerlich,
das fade Rätselaufgeben, das für die aufmerksamen
Leser nach den ersten zehn Seiten kaum noch eins
ist , und d.en faulen Zauber, der mit der ausge¬
fallenen Apparatur einer längst nicht mehr wahren
Verbrecherromantik arbeitet . Umso romantischer
im Grunde, je moderner sich die Sache gibt und
je wissenschaftlicher sie den technischen Fortschritt
in Rechnung stellt . Dafür liefert wieder ein gutes
Zeugnis der Roman „Ein stummer Zeuge“
des Engländers R. Austin Freemann ( Ava-
lun -Verlag. Hollerau bei Dresden. 235 Seiten . Geh.
JL. 3 : in Ganzleinen JL 4.501 . Da wird zum Schluß
in ausführlicher Weise eine medizinisch -chemische
Untersuchung geschildert, deren Exaktheit sicher
dem Stand der neuesten Forschung entspricht. Aber
der ganze Kriminalfall, um den es sich handelt, ist
wie in allen anderen derartigen Romanen eine Aus¬
nahmeangelegenheit, eine Schauermär und Räubers

Pistole , mit einem Aufwand an Umständlichkeiten
und schwieriger Zurichtung, dessen der bitterböse
Schurke gar nicht bedürfte. Unwahrscheinlich ist

die Naivität und Ahnungslosigkeit des Dr. Jardin
eine konventionelle Liebesgeschichte weist zum
„Ende gut , alles gut“

, dessen Befriedigung mir
durchaus barbarisch vorkofamt („Ich nahm das
Papier in die Hand und las den kurzen Inhalt laut
vor : Maddock Folkestone festgenommen und ins
Londoner Polizeigefängnis gebracht, Miller . „Das
Kill besagen,“ ergänzte Thorndyke , „daß ihm die
Schlinge schon um den Hals gelegt Korden ist . Ich
denke, jetzt kann ich mir meine ,Echte' anzünden .“
„Und er tat es .“). Trotzdem hat das Buch zwei Vor¬
züge . Im Roman selbst gibt e3 eine eigentümliche,
bei aller Fragwürdigkeit ( oder grade durch sie)
menschliche Figur : jene verdächtige Mrs. Samway,
und durch die Art . wie mit ihr ein Frauenschicksal
verständnisinnig gezeichnet und sogar zu heroischer
Verklärung geführt wird , bekommt die sonst durch¬
schnittliche Publikation poetische Weihe. Das
zweite Plus bildet im reklamehaften Nachwort der
Bericht von den Lebensschicksalen des Schriftstel¬
lers R . Austin Freemann, der Kolonialassistent an
der Goldküste. Offizier , Naturforscher. Landmesser,
Gefänanisarzt war, und dieses knappe biographische
Resümee ist abenteuerlicher und , auf reelle Weise,
aufregender als die Fabel und die Form des
Romanee . Max Herrmann (Neisse).
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Ernst Lothars Roman , .Klein * Freun-d i n“ ( Paul Zsolnav Verla* . 408 Seiten. Geb.

JL 5 .80 ) gestaltet keineswegs Erlebnis»«, die für
die Mehrzahl zwölfjähriger Mädchen typisch sind,
sondern den besonderen, wenn auch flicht seltenes
Fall, daß ein End in die ehelichen Zwistigkeiten
scheidungsreifer Eltern verwickelt wird . Es handelt
eich überdies um einen wohlhabenden Hausstand
im heutigen Wien und um die Mischehe eines jü¬
dischen Kaufmannes und einer arisch-aristokra¬
tischen Luxusdame, also nm eine außergewöhn¬
liche Konstellation. Das gibt aber Gelegenheit, auch
allerlei Rassen- und Klassen ’Geeensätze, soziale und
politische Probleme hineinspielen su lassen, im
Spiegel der Kleineüg« Steilung su nehmen su des
Parteiungen de» zeitgenössischen Getriebe«. Die
zwölfjährige Felicitas muß sozusagen auf jedem
Kampfplatz der Erwachsenen das Ihre durchmachen
— was sie überall entdeckt und aus ' dem gefähr¬
lichen Kursus schließlich selber anzuwenden lernt,
ist die Lüge. Doch alle» bat in diesem wohltem¬
perierten Werk* Haltung und Manierlichkeit, auch
im Heftigen noch und dort, wo der Zufall allzu
kraß waltet. Das Such setzt die kundige Humani¬
tät , die konziliante Kunst der Romane von Arthur
Schnitzler , Themas Mann, . Georg Hermann fort,
deicht ihnen auch in der liebevollen Ausmalungrealer Stilleben und Miniaturen de« Alltags, Der
Ausgang mit mißglücktem Selbstmordversuch, Ver¬
söhnung und sentimentalem Genre wäre schwer er¬
träglich, spräche nicht zuletzt ein sehliehtor, jü¬discher Großpapa die simple Weisheit ms; , ,Die
besten Eltern sind die . die eis Kind ein Kind ecin
lassen !“ und sänge er nicht mit seinem naives,
belanglosen Liede die Klnderseeie endlich in . den
Frieden, den sie SOnötig bat , M. B--N,
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Roman einer Zwölfjährigen
Ernst Lothars Roman „Klein « Freun-

d i n“ (Paul Zsolnay Verlag, 408 Seiten , Geb,
JC 5.80) gestaltet keineswegs Erlebnis» , dl« für
die Mehrzahl zwölfjähriger Mädchen typisch sind,
sondern den besonderen, wenn auch picht seltenenFall, daß ein End in die ehelichen Zwistigkeiten
scheidungsreifer Eltern verwickelt wird , Es handelt
sich überdies um einen wohlhabenden Hausstandim heutigen Wien ' und uw die Mischehe eines jü¬
dischen Kaufmannes und einer Briseh-arietekra-tischen Luxusdam« , also um eine außergewöhn¬lich« Konstellation, Pas gibt aber Gelegenheit, suchallerlei Rassen- und Klassen -Gegensfitze . soziale und
politische Problowe hineinspielen zu käsen , i»
Spiegel der Kleinssüfie Stellung su nehmen su desParteiungen des zeitgenössischen Getriebe*. Die
zwölfjährige Felicitas muß eesnssgen auf ied«mKampfplatz der Erwachsenen des Ihre durebmaehen

was_sie übereil, yitdeekt und aus' dem gefitbr-

i • *:

liehen Kursus selber anzuwenden lernt,sebltel_ rist di« Lüge. Doch alles hat in diesem wohltemperierten Werke Haltung und Manierlichkeit, auchim Heftigen noch und dort, wo der , Zufall ejlzukraß waltet. Das Buch geizt die kundige Humani¬tät , die konziliante Kunst der Romane von ArthurSchnitzler, Thomas Mann, . Georg Hermann fort,gleicht ihnen auah Sa der liebevollen Ausmalungrealer Stilleben und Miniaturen de« Alltags, DerAnstang mit mißglücktem Selbstmordversuch, Ver¬
söhnung und sentimentalem Genre wäre schwer fr*träglich, spräche nicht suletzt ein » bllehter, itt-discher Großpapa , die simple Weisheit sms : „Diebesten Eltern sind dis , die ein Kind eis Kind seinlassen ! “ und sänge er nicht mit seinem naiven,belanglosen Liede die Kinderseele endlich in . denFrieden, den sie so nötig hat M, E, -N. .
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